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Was ist der Unterschied zwischen 
Zärtlichkeit und sexualisierter 
Gewalt?



Interaktive Präventionsausstellung 
INA









Sexualisierte Gewalt



Institutionen = Hochrisikobereiche

• Rund 15% der befragten Kinder haben sexuelle 
Übergriffe mit Körperkontakt erlebt.
Optimus-Studie, 2012

• Kinder mit körperlichen Beeinträchtigungen:
um Faktor 2 erhöhte Missbrauchsrate 
Kinder mit kognitiven Beeinträchtigungen:
um Faktor 4 erhöhte Missbrauchsrate
Kindler, 2003

• Prävalenz sexualisierter Gewalt in Einrichtungen der 
Behindertenhilfe (Österreich): 44,2%.
Mayrhofer et al., 2019



Erhöhtes Risiko
für Menschen mit Beeinträchtigungen

− Abhängigkeitsverhältnis

− Pflegesituation

− verbale Ausdrucksmöglichkeit

− weniger unabhängige soziale Kontakte

− man glaubt den Opfern mit Beeinträchtigungen weniger

− Anpassung an Kontaktperson
Zemp, 2010



Wann ist nah zu nah?

Situationsbeispiel

Die Betreuungsperson unterstützt A. (34-jährig) beim Kochen. 
Als er ihr Salatschüssel reicht, streift er ihre Brust. 

Ist das ein sexueller Übergriff?

Ja

Eher Ja

Eher Nein

Nein



nach: Enders, Ursula, Eberhardt, Bernd, Zur Differenzierung zwischen Grenzverletzungen, Übergriffen und 
strafrechtlich relevanten Formen der Gewalt in pädagogischen Arbeitsfeldern, 2007.

Grenzverletzungen

Unabsichtlich? Fachlicher Fehler?
Unzureichender Respekt?

... oder Täter*innenstrategie?

Subtile Distanzverluste
hin zu...

Übergriffen

Straftaten



Strategien der Tatpersonen

→Manipulation

PlanungPhantasien Gewissen Tat

(nach: Vier-Faktoren-Modell von Finkelhor, David,
Child Abuse: New Theory and Research, 1984.)



Signale der Opfer
vielfältig, unspezifisch, selten verbal

Auffälligkeiten im Sozialleben
z.B. sexualisiertes Verhalten, Distanzlosigkeit, Rückzug, 
Verweigerung, aggressives Verhalten, Reinszenierung

Somatische und psychosomatische Symptome
z.B. Selbstverletzungen, Bauchweh, Schwindel, Schlaf- oder 
Essstörungen, Bettnässen, Verletzungen im Genitalbereich

Emotionale und kognitive Symptome
z.B. Regulationsstörungen, Impulsivität, Ängste, 
Stimmungsschwankungen, Aggressivität, Lernschwierigkeiten

nach Moggi, in: Deegener & Körner (Hrsg.), 2005



Was tun, wenn sich jemand Ihnen 
anvertraut?

• Ruhe bewahren und offenes Ohr

• Keinen Druck ausüben

• Gesprächsangebote machen (offene Fragen, keine 
Suggestivfragen): „Wie meinst du das?“
«Gibt es etwas, das du mir noch erzählen möchtest?» 

• Von Schuldgefühl und  Geheimnis entlasten
„Du trägst keine Schuld an dem, was vorgefallen ist.“
„Das, was Dir passiert ist, ist nicht oke.“
„Es ist richtig, dass du den Vorfall mitteilst.“



Was tun bei begründetem Verdacht?

• Ruhe bewahren

• Sorgfältige zeitnahe Dokumentation (Datum / Unterschrift):
- Signale, Aussagen im Wortlaut notieren
- Kontext beschreiben
- Beobachtungen von Interpretationen trennen

• Telefonische Beratung durch eine Fachstelle

• Kontaktierung der Meldestelle / Leitung der Institution 

• Fallführung abgeben

Wichtigstes Ziel: Schutz vor weiteren Übergriffen!



NO GOS / Häufige Fallen
bei begründetem Verdacht

• Gerüchteküche (Beobachtung - Interpretation)

• Konfrontation der möglichen Täter*innen

• Im Alleingang ermitteln / vermitteln
(Befragungen , Austausch, Aussprachen, …)

• Überstürzen
(sofortige Lösungen suchen, …)

• Nichtstun
(Angst vor Falschanschuldigungen, …)

• Dramatisieren oder Bagatellisieren



Bei allen Beteiligten ansetzen

• Schwellen für Täter*innen heraufsetzen

• Personen im Umfeld befähigen, schneller und 
professioneller zu reagieren 

• Opfer befähigen, besser Widerstand leisten zu können 
und leichter Hilfe finden



Was Eltern, Angehörige und nahe 
Bezugspersonen im Alltag tun können

• Achtsamer und respektvoller Umgang

• Intim- und Privatsphäre respektieren

• Grenzen respektieren

• Ermächtigung und Unterstützung bei Ausübung der 
Rechte auf sexuelle Selbstbestimmung

• Achtsamkeit bezüglich nicht erklärbarer 
Veränderungen von Verhaltensweisen

• Offene und vertrauensvolle Gesprächskultur,
Präsenz als Gesprächspartner*in



Prävention ist …



Schutzkonzept
Strukturqualität (Konzepte) 

und Prozessqualität (Menschen)

Krisenkonzept

Verhaltens-
kodex

Schulungen

Anlaufstellen

Bewerbungs-
verfahren

Ermächtigung



7 Punkte Prävention (Direkte Prävention)

• Dein Körper gehört dir!
Förderung eines positiven Körperbewusstseins

• Es gibt angenehme und unangenehme
Berührungen!
Einordnung bzw. Unterscheidung von Berührungen

• Deine Gefühle sind wichtig!
Stärkung der Gefühlswahrnehmung

• Du hast das Recht, «Nein» zu sagen!
Förderung von Abwehrstrategien

• Es gibt gute und schlechte Geheimnisse!
Umgang mit Geheimnissen

• Du hast das Recht auf Hilfe!
Information über Hilfsmöglichkeiten

• Du bist nicht schuld!
Entlastung von Schuldgefühlen bei Opfern



INA:  Ich darf NEIN sagen!



INA: Hilfe holen ist wichtig!



Prävention in der Stiftung Silea













Prävention Intervention Meldung bearbeiten Koordination Leitung und Koordination

Bewohner / Mitarbeiter

                   Überprüfungskompetenz

BeratungskompetenzExterne Beratungsstellen
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ts
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te
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z

Begleitpersonen

Führungspersonen (AL, TL, BL)

Dezentrale Ansprechperson

Zentrale Ansprechperson

Geschäftsleitung

Stiftungsrat

Kick-off

Konfliktmanagement

Umgang miteinander

UNO-BRK

Nachschärfung der Präventions- und Meldestelle

Besprechbarkeit im Team

INA-Ausstellung

Einführungszyklus







Unser Ziel ist eine möglichst wirkungsvolle 
Prävention sexueller Ausbeutung.

Zum Schutz unserer
…Kinder, Angehörigen, Freunde…
…Bewohnerinnen, Bewohner, Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter.

Dafür setzen wir uns
gemeinsam ein!



www.limita.ch

Herzlichen Dank für die Aufmerksamkeit
und das Engagement!
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